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M I L A N KOPECKT? 

DIE M O R A L T E N D E N Z IN DER TSCHECHISCHEN L I T E R A T U R 
D E R RENAISSANCE 

Die Moraltendenz in der Literatur, die in den böhmischen Ländern von den 
70ger Jahren des 15. Jh. bis in die 20ger Jahre des 17. Jh. 1 entstand, scheint auf den 
ersten Blick ein Anachronismus zu sein, besonders wenn wir uns vergegenwärtigen, 
wie diese Tendenz durch die ganze mittelalterliche Literatur geht. Eine objektive 
Tatsache ist jedoch, dass sich diese Tendenz im tschechischen Milieu von der mittel­
alterlichen Literatur bis zu der Literatur der Renaissance erstreckt, ja sogar zu ihren 
charakteristischen Merkmalen gehört. Das hängt natürlich mit der ganzen vorher­
gehenden tschechischen gesellschaftlichen Entwicklung zusammen, mit dem Streben 
nach sittlicher Wahrhaftigkeit und sozialer Gerechtigkeit, die so charakteristisch 
für die revolutionäre Hussitenbewegung waren. Die Durchsetzung dieser Tendenz 
in der Literatur nach der Hussitenzeit kann man auch damit erklären, dass der 
Humanismus in der tschechischen literarischen Kultur nicht vorherrschend ist, denn 
er entwickelt sich neben dem Reformationsschrifttum und neben den sog. Volks­
büchern. Dabei gibt es zwischen dem Schrifttum des Humanismus und der Refor­
mation keine scharfe Grenze: diese beiden Varianten sind die zweifache Wider­
spiegelung einer und derselben historischen Tendenz, nämlich des Bestrebens der 
Bourgeoisie um die Erlangung politischer und wirtschaftlicher Macht. Allerdings 
überwiegt in den böhmischen Ländern von diesen beiden Varianten die reformato­
rische, und gerade in ihr konnte sich die Moraltendenz in bedeutendem Masse durch­
setzen, weil das Christentum die ideologische Grundlage der Reformation war, das 
nicht nur auf dem Gebiet der Glaubenslehre, sondern auch auf dem Gebiet der 
Sittenlehre reformiert worden war.2 Gleichzeitig besteht kein Zweifel, dass wir 
gerade in der Literatur der Reformation eine ganze Reihe regressiver ideeller Ele­
mente finden, die keineswegs vorwärts, sondern zurück ins Mittelalter weisen. Hier 
ist die Moraltendenz oft auch Selbstzweck, ohne Zusammenhang mit den Elementen 
der Renaissance. 

Die Moraltendenz verstehe ich allerdings nicht nur im engeren Sinne als Bestreben 
um das hohe sittliche Niveau eines Einzelnen, sondern ich verstehe sie im weiteren 
Sinne als Bemühen um eine gerechte und also moralische Gesellschaftsordnung — und 
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ausgehend von diesem Gesichtspunkt gehört hierher schon die Schrift des Begrün­
ders des tschechischen nationalen Humanismus Viktorin Kornel ze Vsehrd ,,0 pra-
viech, o südiech i o dskach zeme ceske knihy devatery" (9 Bücher über die Rechte, 
die Gerichte und die Landtafel Böhmens; die erste und ideologisch bedeutendste 
Version ist aus den Jahren 1494—1499, die zweite, für die Öffentlichkeit bestimmte 
aus dem Jahre 1508). Kornel ze Vsehrd nimmt in dieser Schrift Partei gegen die 
Mächtigen und Reichen, für die Armen und Bedürftigen — für Witwen, Waisen 
u. s. w. Vsehrds Grösse zeigt sich besonders bei einem Vergleich mit der Haltung des 
Zeitgenossen Macchiavelli, der mit seinem Werk „II principe" die Regierung und die 
Willkür einer starken Einzelpersönlichkeit verteidigt. 

Zu dem weiter gefassten Begriff der Moraltendenz gehört natürlich auch das reale 
Streben nach Erhaltung des Friedens, nach Einstellung des sinnlosen Mordens, 
Plünderns und der Verelendung der Menschen im Interesse einer kleinen Schicht der 
herrschenden Gesellschaft. Ein solches Bestreben finden wir schon in dem für seine 
Zeit einzigartigen politischen Dokument von Jifi z Podebrad aus dem Jahre 1464, 
in dem sich der tschechische König an die übrigen Monarchen seiner Zeit mit dem 
Aufruf wendet, Streitigkeiten zwischen den Staaten auf friedlichem Wege zu lösen. 
Für eine friedliche Lösung der inneren Angelegenheiten Böhmens während der 
Regierungszeit von Jifi z Podöbrad setzt sich auch Jan z Rabstejna in dem ersten 
tschechischen humanistischen Werk, dem „Dialogus baronum bohemorum" aus dem 
Jahre 1469 ein. Von den Schriften, in denen die Erhaltung des Friedens gefordert 
wird, ist „Napomenuti Prazanüm" (Mahnbrief an die Prager) von Rehof Hruby 
z Jeleni aus dem Jahre 1513 literarhistorisch besonders bedeutsam. 

„Napomenuti Prazanüm" entstand in einer Zeit, da die langwierigen Streitig­
keiten zwischen den böhmischen Städten und dem Adel in einen Bürgerkrieg 
auszubrechen drohten. Rehof Hruby reagierte auf diese Situation in einer literarisch 
wirklich interessanten Art und Weise. Er, der sich vermutlich nicht für einen origi­
nellen Schriftsteller gehalten hat und das Ziel seiner Arbeit in der Übersetzertätigkeit 
sah, benutzte zur Darlegung seines Standpunktes Ciceros Schrift „Pro lege Manilia" 
(„De imperio Cn. Pompei"). Vom Gesichtspunkt des Herangehens an Ciceros Rede 
kann man in Hrubys Werk3 drei Teile feststellen. Der erste Teil (bis zu „citavati") 
und der dritte Teil (von ,,A tu je...") sind relativ selbständig, während der zweite 
Teil eine Übersetzung der Kapitel 28—47 der Rede Ciceros ist (eine freie Überset­
zung — es gibt hier häufige stilistische und lexikalische Abweichungen vom Original). 
Rehof schildert allerdings, ebenso wie Cicero, charakteristische Eigenschaften des be­
rühmten Befehlshabers, er drückt aber gleichzeitig seinen stolzen Patriotismus aus — 
u. a. auch dadurch, dass er neben den klangvollen Namen der antiken Befehlshaber 
auch der tschechischen Krieger lobend gedenkt, so Jan Zizkas z Trocnova (dessen krie­
gerischer Ruhm sich durch mündliche Überlieferung immer weiter verbreitete und 
kurz vor der Entstehung von Rehofs Schrift im Jahre 1510 durch Konac's Überset­
zung der Sylvius' „Historia Bohemica" neu belebt wurde), Vaclav Vlceks z Cenova 
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(Heerführer in Diensten von Vladislav Jagellonsky) und Vilem Tetours (der Jan. 
z Rozmberka und dann dem ungarischen König Matthias diente). Bemerkenswert ist 
jedoch Rehof Hrubys Bekenntnis, dass er über einen vortrefflichen Heerführer und 
über den Krieg (der seiner Meinung nach nur dann gerechtfertigt ist, wenn er für sozi­
ale Gerechtigkeit geführt wird) deshalb schrieb, damit die Armen und besonders die 
unterdrückten Bauern unter einem solchen Befehlshaber Schlitz fänden. Hruby 
ändert also im Grunde genommen das Werk, das ursprünglich zur Verteidigung des 
Krieges bestimmt war (Cicero setzte sich mit dieser Rede für den Vorschlag des 
Volkstribuns C. Manilius ein, dass Cn. Pompeius an die Spitze des gegen den pon-
tischen König Mithridat kämpfenden Heeres gestellt werde), ideell in ein Werk um, 
das den Frieden verteidigt.4 Ciceros Rede, die im Interesse der herrschenden Klasse 
der Römischen Republik gehalten wurde, ist nach fast 16 Jahrhunderten in eine-
Schrift verwandelt worden, die das fronpflichtige Volk des jagellonischen Böhmens 
verteidigte. Mit semer moralischen und sozialen Einstellung warnt der tschechische 
Humanist vor einem Krieg, der den sozial abhängigen Schichten nur Not und Ent­
behrung bringt. 

Ähnlich begeisterte sich kaum 10 Jahre nach Rehof Hruby ein anderer nationaler 
Humanist — Mikulas Konac z Hodiskova — für Frieden, Liebe und Eintracht. In 
seinem „List Pravdy" (Brief der Wahrheit) aus dem Jahre 1522, der an den König 
Ludvik Jagellonsky gerichtet ist, hebt er die Notwendigkeit gerade jener moralischen 
Werte hervor, die von gesellschaftlicher Tragweite waren. Diese Hervorhebung ist 
übrigens auch für andere nationale Humanisten kennzeichnend, die Sprecher eines-
grossen Teils des utraquistischen Bürgertums waren. Es ist natürlich logisch, dass 
die Moraltendenz im Werk von Konäc (und auch von Rehof Hruby) durch die 
Bedürfnisse ihrer gesellschaftlichen Schicht motiviert war, die das Wachsen der Macht 
des Adels befürchtete. 

Vom Standpunkt der inneren Entwicklung im Schaffen Konaö'a ist „List Pravdy" die-
Vorbereitung zu seinem Hauptwerk „Kniha o hofekovani a nafikäni Spravedlivosti" (Das Buch 
über die Wehklage der Gerechtigkeit) aus dem Jahre 1547: in beiden Arbeiten tritt die personi­
fizierte Tugend auf, die die zeitgenössische Gesellschaft in Monologen kritisiert und die christli­
chen sittlichen Ideale proklamiert. 

Die moralisch-didaktische Tendenz erwies sich schon zu Beginn des 16. Jh. in der 
ersten tschechischen Übersetzung aus dem Griechischen, in dem „Spis Isokrata 
k Demonikovi napomenutedlny" (Mahnschrift Isokrats an Demonikos) — 1512 — als. 
charakteristisch. Dieses Werk ist von Jaroslav Ludvikovsky gründlich untersucht 
worden, der im Zusammenhang damit auch das Leben des Übersetzers der Schrift ins 
Tschechische, des vielversprechenden (leider vorzeitig verstorbenen Gelehrten) 
Vaclav Pisecky5 spannend schilderte. Die in dem Werk enthaltenen sittlichen Prin­
zipien hatten auch in späteren Phasen der Renaissance ihre Funktion, was seine 
beiden Neuauflagen (1558 und 1586) beweisen6. Auf die Aktualität der Schrift auch 
in der Zeit der Popularisierung der humanistischen Bildung weist gerade die Ausgabe 
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aus dem Jahre 1586 hin, die Daniel Adam z Veleslavina besorgte. Veleslavin kannte 
sicher den Lebensstil der tschechischen Jugend und ihre sittlichen Probleme gut aus 
der Zeit seiner Lehrtätigkeit an der Prager Universität und fand für seine jungen 
gebildeten Zeitgenossen das sittliche Ideal im antiken Griechenland. Ebenso wie 
Isokrat und Pisecky ging es auch Veleslavin im Geiste der griechischen Kalokagathie 
darum, im jungen Menschen körperliche, geistige und sittliche Fähigkeiten harmonisch 
zu entwickeln. Das Werk fordert zu Tugenden auf, die zwar aus dem ethischen System 
des antiken Griechenland hervorgehen, die jedoch auch in der Renaissance von der 
tschechischen Jugend erwartet wurden, wie: Besonnenheit, Tapferkeit, Enthaltsam­
keit, Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit. Ebenso aktuell war in dieser Zeit die Verur­
teilung von Rechtlosigkeit, Heuchelei, Selbstsucht, Unaufrichtigkeit und Verschwen­
dungssucht'. Die Aktualität des Moralisierens dieser Art empfand man noch in der 
Zeit der nationalen Wiedergeburt, als Veleslavins Adaptierung von Piseckys Über­
setzung des „Paraneisis pros Demonikon" erneut ausgeht auf Initiative Jan Nejedlys 
im „Hlasatel cesky" aus dem Jahre 1818 (und Vaclav Rozums aus dem Jahre 
1853).8 

Durch den Vergleich dieser Ausgaben kam ich zu der Schlussfolgerung, dass die 
Herausgeber die Moral der Schrift für etwas Unveränderliches, Kodifiziertes und in 
ihrer Zeit durchaus Akzeptables hielten, da sie in ihren Neuaflagen keinerlei wesent­
liche inhaltliche Änderungen vornahmen. Nur geringfügige stilistische und sprach­
liche Änderungen zeugen von dem Bestreben, den Text etwas zu modernisieren: im 
Beispiel Veleslavins (und Erbens) geht es um eine geringfügige Modernisierung des 
Textes von Pisecky, bei den Neuauflagen aus der Zeit der Wiedergeburt um eine 
massige Modernisierung des Textes von Veleslavin. 

Vom Standpunkt der Quelle sind die sittlichen Gebote des Werke3, das traditionsgemäß Iso­
krat zugeschrieben wird, in der tschechischen Literatur der Renaissance im großen und ganzen 
eine Ausnahme, denn sie sind aus dem antiken Sittenkodex hervorgegangen. Ansonsten entstam­
men natürlich die Moraltendenzen, die durch die komplizierte religiöse Problematik nach den 
Hussitenkriegen belebt wurden, begreiflicherweise der Bibel. In diesem Sinne ist die literarische 
Tätigkeit der Brüdergemeinde, namentlich ihres größten Vertreters aus der Zeit vor der Schlacht 
am Weißen Berg, Jan Blahoslav, sehr bedeutend. 

Betrachten wir die tschechische Literatur der Renaissance, so stellen wir fest, 
dass alle Genres mehr oder weniger von Moraltendenzen durchdrungen waren. 
Lassen wir diejenigen ausser acht, bei denen sich diese Tendenz unmittelbar aus ihrem 
Charakter ergab (wie beispielsweise Fabeln, Moralitäten u. s. w.), so finden wir ihre 
interessanten Erscheinungen besonders in der Satire, im Drama und in der unter­
haltenden Prosa. Dabei verhindert diese Tendenz nicht das Eindringen in die aktu­
elle Problematik, im Gegenteil — manchmal hebt sie sie direkt hervor. Das trifft 
besonders auf die moralisierenden Satiren aus der Zeit vor der Schlacht am Weissen 
Berg9 zu, in denen die negativen Seiten des gesellschaftlichen Lebens verspottet 
werden und wodurch eigentlich das sittliche Ideal festgelegt wird. 
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Auch das biblische Drama (angefangen bei Konac mit der Übersetzung von Greffs 
Stück „Judith" aus dem Jahre 1547) richtet sein Augenmerk trotz seiner von der 
Bibel abhängigen Thematik auf die aktuellen Verhältnisse, wie es aus den Anspie­
lungen auf die türkische Gefahr deutlich wird. Besonders bemerkenswert ist die 
Entwicklung der Moraltendenz im weltlichen Drama der Renaissance. Von Konaö, 
der in „Hra peknejch pfipovidek" (Das Spiel der schönen Erzählungen — 1547) 
einen Stoff von Boccaccio dramatisierte, der den. Kampf personifizierter Abstrakta 
mit dem endgültigen Sieg der Armut behandelt, führt die Entwicklungslinie bis zu den 
Stücken von Tobias Moufenin z Litomysle, der zwar von religiösen lutheranischen 
Prinzipien ausgeht, jedoch auf konkrete Verstösse gegenüber der Gesellschaft abzielt. 
Es ist bezeichnend, dass eins dieser Werke von Moufenin — ..Historie o jednom 
selskem pacholku'" (Die Geschichte von einem Bauernknecht) aus dem Jahre 1604 
(der Autor der Vorlage war Dietrich Albrecht) — wegen seines märchenhaften Stoffes 
in Verbindung mit realistischen Szenen aus dem Leben so beliebt war, dass es als 
Volksbuch in der Zeit nach der Schlacht am Weissen Berg und noch im 19. Jh . 1 0 

erschien. 

In der unterhaltenden Prosa ist die Moraltendenz — im Unterschied zum Mittel­
alter -- mit dem Bestreben um getreue Darstellung der Wirklichkeit verbunden. 
Hier spielten fremde Vorlagen, die ins Tschechische übersetzt oder zumindest 
auf verschiedene Weise adaptiert worden sind, eine bedeutende Rolle, sofern ea sich 
um Novellen und Fazetien italienischen Ursprungs oder um Erzählungen deutschen 
Ursprungs handelte. Die Leser interessierten sich besonders für diejenigen der 
Werke, in denen immer wieder eine Gestalt erschien, wie z. B. Äsop, Eulenspiegel 
oder der tschechische Palecek. Und gerade in den 12 Erzählungen „Historie o bratru 
Janovi Paleckovi" (Geschichte vom Bruder Jan Palecek), die vom Zusammenhang 
der künstlerischen Literatur mit der Folklore zeugen, ist die human aufgefasste 
Moraltendenz eng mit der tschechischen historischen Wirklichkeit verbunden. 
Charakteristisch für die unterhaltende Prosa in der Zeit nach Hus sind Optimismus, 
Betonung des irdischen Lebens und des Rechts des Individuums auf eigene Moral. 
Und durch diese schon dargelegten Züge der Renaissance unterschied sich das Schaffen 
von den regressiven Zügen eines Teils der Reformationsliteratur, wie Hinwendung 
zum Leben im Jenseits, Verachtung der Erkenntnis der Welt sowie Unglaube an die 
Möglichkeit ihrer Erkenntnis und kollektivistische kirchliche Moral. Gerade diese 
unterhaltende Prosa11 ist bis heute lebendig trotz der Tatsache, dass sie von Moral­
tendenz durchdrugen ist, weil sie weltliche Thematik, Optimismus und realistische 
Auffassung der Wirklichkeit zum Inhalt hat. Literarisch bemerkenswert sind auch 
diejenigen der moralisierenden Werke, denen kurze scherzhafte Geschichten einge­
fügt sind. Diese Methode hat natürlich ihre lange Tradition. Davon zeugt beispiels­
weise die altindische Pancatantra;12 dieser Methode bedienten sich die Prediger des 
Mittelalters, die ihre Predigten mit Exempla13 bereicherten. Und das gleiche Bestreben 
um anschauliche Darstellung und Abwechslung in der moralisierenden Thematik 
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veranlasste auch die Autoren der Renaissance, ihren Arbeiten kurze anekdoten­
ähnliche Gebilde14 einzufügen. Die abgeschlossene Form dieser Gebilde und ihr 
Inhalt, der im wesentlichen von dem herkömmlichen Ganzen unabhängig war, 
erlaubten ihre Verselbständigung, eventuell die Verbindung mit anderen Geschichten 
zu einem neuen Ganzen. 

Die Moraltendenz in der Renaissance finden wir aber auch oft dort, wo wir sie am 
wenigsten erwarten würden — in der Fachliteratur, die von dem Bemühen getragen 
wird, die böhmischen Länder dem zeitgenössischen Niveau in der Wissenschaft 
anzugleichen, und das am ehesten durch Übersetzungen und Adaptierungen fremder 
Werke, aber auch durch eigene Werke. Der beste Beweis dafür sind in der Zeit der 
Popularisierung des Humanismus Veleslavin und seine Anhänger. Insofern es sich um 
ihre Werke handelt, finden wir die Moraltendenz besonders in historischen, geogra­
phischen und grammatischen Schriften, aber diese Tendenz wird auch in juristischen 
und naturwissenschatlichen Schriften (oder zumindest in ihren Vorworten), die der 
Druckerei Veleslavins entstammen, offenbar. 

* 

Die Moraltendenz zeichnet sich sowohl im tschechischen als auch im lateinischen 
Humanismus ab. Die zweisprachig geteilte Linie des Humanismus in den böhmischen 
Ländern spiegelt in gewissem Grad das gesellschaftliche Milieu wider, in dem die 
humanistische Literatur entstanden ist. Die katholischen Adligen (ihre materielle 
Stellung ihnen erlaubt, den Lebensstil der Renaissance, mit dem sie in Italien bekannt­
geworden waren, nachzuahmen) benutzen das Lateinische, wogegen die Utraquisten 
(die den wirtschaftlichen Aufschwung ihrer Schicht erstreben und die die Literatur 
als ein wirksames Instrument im politischen und ideologischen Kampf benutzen) 
tschechisch schreiben. Ausgehend von der gesellschaftlichen Funktion der Kunst ist 
es jedoch nicht richtig, den lateinischen und nationalen Humanismus streng von­
einander zu trennen, da dadurch der falsche Eindruck entstehen könnte, das lateinische 
Schaffen sei „nicht volkstümlich'' und das tschechisch sprachige ..volkstümlich". 
Die Wirklichkeit ist jedoch komplizierter, da das Kriterium der Thematik ausschlag­
gebender als das der Sprache ist. Und gerade unter Berücksichtigung dieses Kriteriums 
stellen wir fest, dass die manchmal vertretene These von der künstlerischen und 
gesellschaftlichen Isolierung der lateinischen Humanisten und von ihrem mangelnden 
Interesse an zeitgenössischen Ereignissen nicht der historischen Wirklichkeit ent­
spricht. Das wird schon durch den Inhalt der ersten erwähnten humanistischen Schrift 
selbst — durch Rabstejns Dialog widerlegt, aber auch durch einen Teil des Schaffens 
des Vertreters des lateinischen Humanismus aus der Zeit Vladislav Jagellonskys, Bo-
huslav Hasistejnsky z Lobkovic, z. B. seine Prosaschrift „De situ Pragaeet incolentium 
moribus" (1489) oder seine Versdichtung „Ad sanctum Venceslaum satira" (1489). 

Die tschechisch geschriebenen Werke mit Moraltendenz sind in ideeller und 
künstlerischer Hinsicht natürlich wirksamer als die lateinischen, und die tsche-
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chische Literatur hat in ihren weiteren Entwicklungsetappen oft von neuem auf sie 
zurückgegriffen oder zumindest Anregungen aus ihnen geschöpft. Dabei liessen sich 
die tschechisch schreibenden bürgerlichen Humanisten bei der Durchsetzung der 
Moraltendenz in ihrem Schaffen nicht selten von dem ehrlichen Bemühen leiten, alle 
Hindernisse, die dem gesellschaftlichen und politischen Aufschwung ihrer Klasse 
entgegenstanden, zu beseitigen; und diese Hindernisse sahen sie subjektiv auch in der 
zeitgenössischen moralischen Zügellosigkeit. Es ist jedoch bezeichnend, dass die 
humanistische Literatur mit Moraltenden/, meistens keine religiöse Funktion hatte, 
sondern dem konkreten Leben zugewandt war. Das ist beispielsweise aus dem Gedan­
ken der Gleichheit der Menschen vor Gott ersichtlich; dieser Gedanke ermöglichte 
nämlich eine kritische Einstellung zu den Herrschenden und Machthabenden, und das 
ist u. a. ein positiver Zug eines Teils des Schaffens mit Moraltendenz. 

Die Bestrebungen, die Moraltendenz nicht nur zum Zwecke des sittlichen, sondern 
auch des sozialen Aufschwungs des tschechischen Volkes und der ganzen Menschheit 
auszunutzen, gipfelt in der Zeit vor der Schlacht am Weissen Berg in der Anfangs­
phase des Werks von J . A. Komensky. Dieser begann im Jahre 1614 sein „Theatrum 
universitatis rerum" tschechisch zu konzipieren, worin er seine Begeisterung für die 
Moral mit der Allseitigkeit der Renaissance in einer neuen fruchtbaren Synthese 
verband. Das genannte Werk und die übrigen Arbeiten Komenskys vor 1620 (z. B. die 
in sozialer Hinsicht bedeutenden „Listove do nebe", Briefe in Himmel, aus dem 
Jahre 1619) zeigen, wohin sich die tschechische Literatur — zumindest mit einem Teil 
ihrer Werke — entwickelt hätte, wenn sie nicht gewaltsam unterbrochen worden 
wäre durch die Schlacht am Weissen Berg und die sich daran anschliessenden repres­
siven Massnahmen gegen die progressive Linie der tschechischen Literatur und ihre 
Schöpfer. Im Jahre 1620 beginnt eine neue Epoche der tschechischen Literatur, in der 
die Moraltendenz in einen anderen historischen Kontext eingeht und auch andere 
Aufgaben erhält als in der tschechischen Literatur der Renaissance. 
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dann (nach der Handschrift) K. J. Erben im 2. Bd. der Vybor z literatury ceske, Praha 1868, 
Spalte 1157-1174. 

* Ihre Ausgabe bereitete Jaroslav Koldr unter dem Titel Frantove a grobiäni (Praha 1959) vor. 
1 0 Vgl. meinen Artikel K Moufeninove Historii o jednom selskem pacholku in: Sbornik praci 

filosoficke fakulty brnenske university 1955, D 2, S. 86—102. 
1 1 Vgl. die bahnbrechende Ausgabe B. Vddaveks Historie utesene a kratochvilne (Praha 1941) 

und zwei Ausgaben A. Grunds Boccacciovske rozpravky Hynka z Podebrad (Praha 1950) und 
Kratochvilne rozpravky renesancni (Praha 1952). 

1 2 Mikulas Konac z Hodiskova hat sie im Jahre 1528 unter dem Titel Pravidlo lidskeho zivota 
in die tschechische Literatur eingeführt (vgl. meine Ausgabe aus dem Jahre 1961). 

1 3 S. die Anthologie Jan Vilikovsktfs Pröza z doby Karla IV, Praha 1938. 
1 4 Zu diesen Autoren gehört, z. B. Simon Lomnicky z Budce. S. die Studie E. Prazdks O mravne 

vychovne pröze Simona Lomnickeho im Sammelband PfispSvky k dejinäm starsi 6esk6 literatury, 
S. 203-213, Praha 1958. 

M O R A L I S T N f T E N D E N C E V C E S K E L I T E R A T U l t E O B D O B l 
R E N E S A N C E 

Moralistni tendence patfi k charakteristickym znaküm ceske literatury od konce husitstvi 
do Bile hory. Lze to vysvetlit mj. take tim, ie pfevazujici slozkou fieske literärni kultury po-
husitske neni humanismus; ten se totiz rozviji vedle pisemnictvi reformaöniho a vedle tzv. 
lidoveho cteni. Moralistni tendence se projevuje nejen v tvorbe ceske, ale take latinske. Öesky 
psanä dila jsou väak ideove a umelecky prübojnejsi nez dila latinska a ceskä literatura se k nim 
v dalsich etapäch sveho rozvoje nezfidka znovu vracela nebo aspon z nich cerpala podnety. 
Öesky pisici meätanäti humaniste byli pn uplatnovani moralistni tendence ve sve tvorbe vedeni 
zojmena upfimnou snahou odstranit vsechny pfekäzky, ktere jejich tfide bränily v politickdm 
vzestupu, a tyto pfekdzky subjektivne videli take v soudobe mravni neväzanosti a v politickych 
nepokojich. Dokazuje to napf. tvorba Rehofe Hrubeho z Jeleni, z niz autor vybirä Napomenuti 
Prazanüm z r. 1513. Literärni historie uz dfive konstatovala, ie Hruby v tomto spise pouzil 
Ciceronovy fe5i Pro lege Manilia. Z hlediska pfistupu k Oiceronove fcci zjisfuje autor v dile 
[Trubeho tri ca«ti. Oast prvni (koncici slovy „jakoz tarn bndste Vase Milost o totn öi'tävati") 
a tfeti (od vety „A tu je siroce vypravuje Cicero" az do konce) jjou relativne samostatne. kdezto 
»tfedni fast je volnym piekladem 28.-47. kapitoly feöi Ciceronovy. Hruby zmenil ideove 
dilo urcene püvodne jako obhajoba valky v dilo obhajujiei mir. 

Souvislost moralistni tendence s zivotni praxi je zfejmä uz z prvniho ceskeho pfekladu z feö-
tiny — ze Spisu Isokrata k Demonikovi napomenutedlneho (1512). Spis (osvetleny dükladne 
spolu s zivotem Väclava Piseckeho prof. Ludvikovskym v r. 1948) byl aktuAlni nejen v 16. stoleti, 
ale jeste v dobe narodniho obrozeni a v 19. stoleti. Srovnani jeho peii verzi dokazuje, ze vydavatel6 
povaJovali morälku spisu za neco nemenneho, kodifikovaneho, i v jejich dobe plne pfijatelneho, 
a proto ve svych reedicich neprovädeli zädne podstatne obsahove üpravy. 

Moralistni tendenci nachazime ve vsech zänrech ceske literatury obdobi renesance, avsak 
tato tendence nebräni pfistupu aktuälni problematiky, naopak — nekdy ji pfimo podtrhuje. 
Tak je tomu zvlaste v mravokarnych satiräch, v dramatu a v zabavne pröze. 


